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Natur

unlångst bei St. Helens entdeckten

merkwürdigenfossilen Bäume.
Von C. W. Binuey, Serretår der geologischenGesellschaft

von Manchester.-)
Es dürfte nicht leicht eine fossile Pflanze zu so viel-

fachen Besprechungen Veranlassung gegeben haben, wie die

stigmakia. Sie ist unter allen in den Steinkohlenflötzen
vorkommenden Pflanzen die gemeinste; allein über ihre wahre

Natur hat bis jetzt die größte Ungewißheit geherrscht. Jn
den Kohlentninen von Lancashire findet man ohne Aus-

nahme Spuren von derselben. Sie kommt auf der Sohle
von allen Flötzen der Minin in Menge und ohne alle

Beimischung anderer Pflanzen voi. Die langen
bindfadenartigen Fasern, die man» seither für Blätter gehal-
ten hat, verbreiten sich vom Stängel aus nach allen Rich-
tungen strahlenartig, und oft sieht man die Fasern ohne den

Stängel. Bei aufmerksamer Untersuchung findet man sie
nUch in den obern und unteren Theilen der meisten Kohlen-
fcölze,mehrentheils mit ihren bindfadenförrnigenAnhängselm
Seltener kommt sie auch an der Decke der Kohlenbergwerke
Und in dem Sandsteine vor. An der Sohle sind, wie ge-
sagt, die Eremplare am Häusigstenanzutreffen, und oft
findet Man- daß sie aus dem untern Theile der Steinkohle
in den darunter liegenden Thon, und zwar, wo diesermäch-
tig ist- unter bedeutenden Winkeln, wo er schwach ist, fast
horizontal, einstkkichm«
Unk« Vsn Vielen Botanikerm welche über diese Pflanze

geschriebenhaben- hat vorzüglichHerr Steinhauer dieß
sehr gründlichgeknans Jn einer Abhandlung, welche sich
ikn eksten Bande dfk neUsn Folge der Ameisican philoso-
phical Transactions befindet, beschreibt er die vollkom-

menste FVVMdes Foisics Als einen mehr oder weniger platt-
gedrückten Cyiindiks der genoöhnlichaus der einen Seite
stärker abgeplattet ist- Als auf dek andern. Häufig ist die-
se am Stäresten abgeplettete Seite so eingedkückk,daß sie

Ueber die

") Miegetheitt vom Verfasicr Und voraetesm disk geoiogsschea
Gesellschaftvon Manchester am 26. October 1843.

N«’- 1732. — 632.

Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 M. Oder Z fä- 30 M,
Die Tafel schwarze Abbildungen Z Mär Die Tafel colorirte Abbildungen 6 »J-

«dem sie-

kunde.

gesurcht erscheint. Die Oberflächezeigt quincunxartig geord-
nete Pusteln oder narrenartigeVertiefungen, in deren Mitte

sich eine Eihabenheit befindet, deren Mittelpunct häufig durch
einen kleinen hervorstehenden Flecken gezeichnet ist. Nach
den verschiedenen Arten und Graden von Zusammendtückung
und wahrscheinlich nach den verschiedenenZuständen der

Pflanze selbst, nehmen diese Nachen ein sehr verschiedenar-
tiges Ansehen an, indem sie sich zuweilen zu undeutlichen

Spalten, wie die an der Rinde alter Weiden, gestalten, zu-
weilen, wie in den Abdrücken in Kohlenhlende, nur skizzen-
artig als conceutrischeKreise erscheinen. Er ist der Ansicht,daß
die faserigen Fortsätze,acini, Dornen, oder wie man sie

sonst nennen mag, ursprünglich eylindrisch gewesen seyen,
und daß man an kleinern Portienen dieser Cylinder einen

Mitteikreis (das Mark?), welcher dem Flecken oder Puncte
in der Mitte der Pustel entspreche, deutlich unterscheiden
konne, ja daß manche dieser Cylinder eine Länge von 20

Fuß besitzen. Auch bemerkt ek, daß die Furche der Cyth-
der sich stets auf der untern Seite befinde, und vermuthet,
daß sich das Mark aus der Mitte nach Unten herabgesenkt
habe, und nach weitem Bemerkungenschließt er, daß der

Stängel ein cylindrischerStängel oder eine cylindrischeWur-

zel gewesen sey, di? ziemlichhorizontal sin dem weichen
Schlamme auf dem Grunde von Süßwasserseenoder des

Meeres ohne Aestes Obek noch allen Seiten Fasern aus-

sendend, gewachsenstnz daß diese Wurzel in der Mitte ein
Mark besessenhnbh dsssen Structur eine andere war, als

die des umgebendenHolzes oder der um das Mark her be-
findlichen Zellsnbstnnzi Und baß dieses Mark an dem eilt-M

Ende des Skångsis dichter und ausgeprägtergewesensin-
als nach der Spitze desselben zu; daß vielleicht außer diesini
Mittelmark noch Liiiigsfasernvorhanden gewesen Win-
welche die ganze Pflanze, wie bei Pteris aquilinap Wech-
setztem Uebrigens sey kaum anzunehmen, daß sich von die-

sem kriechanM Skångei irgend ein aufrechtek erkiobsn habe.«
Die Hskken Lindley und Hutton gelangen, nach-

vol. l, p. 106 ihrer Fossil Flora, die Be-
merkungen Steinhauer’s vollständig mitgetheilt haben-,
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zu dem Schlusse: l) die stigmaria seh eine niederliegens
de Landpflanzegewesen, deren Lieste sich von einem gemein-
schaftlichen Mittelpunkte regelmäßigausgebreitet und zuletzt

gabelförmiggespalten hätten; 2)· die Pflanze sey saftig ge-

weseuz Z) sie habe zu den Dicotyledonen gehört;4) die Tu-

berkeln am Steingel bezeichneten die Stellen, von denen die

Blätter abgesallenz 52 die Blätter seyen saftig und cylin-
drisch gewesen. Diese Schriftsteller bemerken, in der Ein-

leitung zum zweiten Bande ihres Werkes, nachdem sie an-

geführt,daß sie zwei an der Decke des BenshamsFlöhes des

Jarrow Kohlenbergtverkes ausgefundene, sehr vollständigeEr-

emplare untersucht, die Mitte der Pflanze bilde einen homo-

genen, ununterbrochen fortlaufenden Becher oder eine Kuppel
Und bestehe nicht aus den in eine einzige Masse zusammen-
gepreßtenUeberresten der Arme (?leste?), was sit früher fålk
IVAhkschtinlichgehalten hätten; ferner sey die stigmatsia
keine Landpslanzegewesen, sondern habe in weichem Schlam-

tpt, wahrscheinlich von stehenden und seichten Getvrissern ve-

getirt, da sie deren Ueberreste in Gemeinschaft mit denen ei-

ner neuen Art Unio angetrosfen hatten

Jm Jahre 1839 untersuchte ich, in Gesellschaft des

Geistlichen Robert Wallace und des Herrn Atkinson,
einige ausrechtstehende Exemplare des Steingels der stigma-
tia teniformis, welche aus einem kleinen Kohlenslötzege-

sunden worden waren, das man bei·m Graben des Tunnels

von Glay Cross für die North Midland Eisenbahn bei

Chesterfield ausgedeckt hatte. Jch verfolgte daselbst deutlich
eine stigmaria bis zum unteren Theile eiier

sigillaria hinaus-« da ich aber die Einfügung
der einen Pflanze in die andere nicht vollständig

beweisen konnte, so entschied ich mich nicht ge-

radezu für die Ansicht, daßbeide nur Theile dessel-
ben Baumes seyen; allein ich war davon liber-

zeugt, daß die Herren Lindley und Hutton
sich in dei- Annahme, diestjgmaria sey eine kup-

pels oder becherföirmigePflanze und habekeinen aus-
kechten Stängel besessen,geirrt hatten. Jn mei-

Mk Abhandlung über die sossilenFische des P end-

ilekdvscheu Kohlenlagerch welche ich im Jahre

18430vortrag, und die S. 178 u. s.f. derTrans-
actrons ok che Manchester geolog. soc,

abgedrucktist« bemerkte ich daher, die stigmaria
habe im Wasser auf dem fetten Schlamme von

Buchten ngekikkp wie wir es jetzt bei'm Mangel-
baume zwischenden Wendekreisensehen. Jn den

X
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erstern. Her-rAdolpheBrogniart hat unlcingstdie An-

sicht ausgesprochen, die Stigmen-ja sev nichts weiter, als

die Wurzel der esig,·iilat-ier,da beide rücksichtlichder innern

Structur die gkpßteAehnlichkeit miteinander haben. Auch
noch andere Geologen sind zu demselben Schlusse gelangt;
allein da ssie keine bündigenBeweise für ihre Ansicht bei-

bringen konnten, so ist diese wenig beachtet worden.

Die drei, in dem beifolgenden Dukchschnitte abgebilde-
ten, sossilen Bäume, welche ich zu beschreiben gedenke, wur-

den im letztverflossenenSommer in dem Weißsandsteinbruche
des Herrn Littler bei Sr. Helens ausgede«.ckt,als man

den grauen verharteten Thbnschlamm abrriurnte (der in jener
Gegend Zyarren genannt Wird« und der mit der Sohle vie-

let KohlenslötzeAehnlichkeithat), um zu dem darunterlageirns
den Sandsteine zu gelangt-m Die Oberflächedes Bodens

besteht aus einer 6 bis 8 Fuß starken Schicht braunlicher
Hammer-de, unter welcher der Even-ten lagert, der die sons-
len Baume enthält. Diese letztere Schicht ist etwa 27 Fuß

mächtigund der darunter liegende weiße Sandstein etwa ZO

Fuß. Die Schichten sind fämmkkkchgegen Osten unter ei-

nem Winkel von etwa 230 geneigt. Alle Baume hatten

zu den Schichten eine techtwinklige Stellung, standen in

einer von Norden gegen Süden gerichteten Reihe, etwa sä-
Fuß über dem Sandsteine und reichten bis an die Damm-

erde hinauf-
Durchschnitt von Herrn Littler’s Steinbruch bei St.

Helens.

Oberfläche-.

letzten vier Jahkkvhabe ich eine großeMenge auf-
rechter sigrllaktao untersucht, bloßum mir eine

genaue Kenntniß
VVU Verm Wurzeln zu verschaffen.

Viele Kohlenbekgltutehaka aus«-anste-

hende sigillariae mit einem Theile ihrer Wur-

zeln auf schwachen- nur 8 bis 12 Zoll mäch-

tigen Kohlenlagern gkftmdtkhderen Sohle
Von wurzeszzhnsjchmstigmartae wimmelte, und sie schlos-

sen daher ohne Weiteres- dkt ItbkM stytu die Wurzeln der

Die unvollkommene Skkzze hat ledig-Bemerkung
lich den Zweck- dem Leser eine deutliche Vorstellungvon
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der Stellung der Bäume zu geben und bezieht sich nicht

Mis deren äußereCharactere.

Die Schichten, in welchen die Fossilien vorkommen,
nehmen den untern Theil des mittleren LancashireschenStein-

eohrmbeckme ein, und befinden sich etwa 860 Fuß über
dem Bergwerke von Rushtp-Park, dem letzten mächtigen
Flöhe der Formation, Und zwischen zwei Kohlenflötzen,dem

Sir Roger und einem nur Z Fuß mächtigenLager.

Durch die Güte meines Freundes Herrn John Hawks-
bead Talbot, bin ich in den Stand gesetzt, nachstehende
Reihenfolgeder Schichten mitzutheilen, welche der Durch-
schnitt darbietet:

Fuß Zoll

Steinkohle . . . 2

Quark . . . 1

Steinkohle . . . 9

Quark . . . 6

Steinkohle . . . 1

VVakren mit fossilenBäumen 51

Weißer Sandstein . —. 49 11

Steinkohle und Quark 3

Als ich den Ort besuchte, waren die Bäume bereits

geraume Zeit ausgedeckt, und Hunderte von Besuchern hat-
ten dieselben schon besichtigt. SMan hatte ihnen in der Ge-

gend viel Aufmerksamkeit geschenkt-, und Jedermann wollte

etwas davon haben. Dem Eigenthümer des Steinbruches

lag daran, sie zu erhalten, und er ertheilte demgemäßseinen

Leuten Befehle; allein obgleich die Bäume in einer senk-
rechten Felswand steckten, so kamen doch während der Nacht
zwei Mal mit Leitern versehene Diebe und stahlen einen

Theil der Wurzeln.
Der mittlere Stamm war bereits verschwunden. Nr. 1.,

der am Meisten nach Süden stehende Baum, ist bei- Wei-
tem der größteund besitzt Wurzeln, die bei Nr. 2. und Z.

nur ein geübtesAuge entdecken konnte.
«

Sowohl der weiße Sandstein, als der verhärteteThon-
schlamm, in welchem die Fossilien gefunden wurden, enthält

Exemplar-evon Lepiclodendron, Calamites, Pecopteris
Uekv088, Neuropteris und mehreren anderen Steinioh-
lenpflanzen.

·

Der Durchmesserdes größtenExemplares, Nr. 1., be-

steigt M der Basis etwa 2 Fuß 9 Zoll und oben etwa l

Fuß 2 Zvlls Seine gegenwärtigeHöhe ist 7- Fuße alle

ditse WORKsind nur nach dem Augenmaaßegeschätzt.Ue-

brigth Vekslchertendie Arbeiter, es ssey oben ein 2 Fuß
langes StUck beseitigt worden, so daß die Gesammthöhe9
Fuss betrug· KAUM die Hälfte des Dukthmessets ist aufge-
di’ckk-Und das«Usbkigesteckt noch in seiner ursprünglichen
Umhüllung. Viik HEUPkwukzelnsind entblößt; diefe ent-

springen deutlich püsktvetsevon dem Wurzelstocke, wie bei
den zu Diron Feld aus,Ver Eisenbahn von Manchester nach
Liverpoolgefundenen BAUMM—«Zwei von den Wurzeln wa-

ren vor meiner Ankunft bistikigkWorden, so daß nur noch

Sir R og er- Grube
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8 Zoll lange Stummel vorhanden waren; die dritte ließ sich
aber 14 Zoll und die vierte 2 Fuß weit verfolgen. Die

Arbeiter versicherten mir, alle vier Wurzeln hätten sich bis

9 Fuß weit vom Stamme verfolgen lassen. Sämmtliche
Wurzeln sind mit einer dünnen Schicht bituminöserKohie
überzogen,welche an der Gangart hängenbleibt, so daß sie
geschälterscheinen. Die Oberflächeder Wurzeln ist schwärz-
lich und mit Rippen und Furchen versehen, die aus beiden

Seiten von Linien auslaufen, welche mit der Längsaxe der
Wurzeln parallel streichen, ein eigenthümlicherCharacter-,
welcher vom seligen Bowrnan auch an den Wurzeln der

bei Diron Fold ausgegrabenen Bäume wahrgenommen
wurde. Obwohl die von mir untersuchten Wurzeln sich auf
den Hangenden der Schichten befanden, so senkten sie sich
doch in den verhärtetenThon unter einem stärkernWinkel

ein, als die zu Diron Fold. Ich untersuchte zuerst dieje-
nige aus der Südseite des Stammes. Bei nähererBesichk
tigung bemerkte ichdie Fasern, welche man so lange für die
Blätter der stigmaria gehalten hat, von derselben in allen

Richtungen, aber von der untern Seite in größerer.Menge,
als von der obern, ausgehend.» Als ich die Gangart, auf
welcher die Fortsetzung der Wurzel gelegen hatte, besichtigte,
fand ich die mit einer kleinen Erhabenheit in der Mitte ver-

sehenen-Nachen, die ronveren, runzligen Linien, welche man

an starken Cremplaren der stigmakia so häufig wahrnimmt,
und das Mittelmark, welches sich offenbar gesenkt und eine

Furche in der Gangart gebildet hatte. Die Fäserchenoder

Würzelchen waren sämmtlich abgeplattet und zeigten etwas
einer Viittelare Aehnliches. Manche ließen sich Z Fuß vom

Stamme abwärts verfolgen, und andere setzten sich zwar
nicht ununterbrochen von diesem aus fort, ließen sich aber
8 bis 9 Fuß weit hinab verfolgen. Jn»der That, wurde
die sämmtliche,zwischen der Basis des Stammes und der

Oberflächedes weißen Sandsteines liegende Schicht von die-
sen, von den Hauptwurzeln ausgehenden Würzelchendurch-

setzt.—Ein Eindringen in dieses Gestein selbst konnte ich
nicht wahrnehmen. Hart unter dem Stamme, doch nicht
deutlich mit diesem verbunden, lief ein 2z Zoll starker und

ein Wenig nach Norden geneigter Stängel, wie eine Pfahl-
wurzel, herab. Er war etwa 2 Fuß lang, aber da ich nur

die Gangart untersuchen konnte, so ließ sich dessen Beschaf-
fenheit nicht näher tkmiltelru Die, gegen Norden gerichtete
Wurzel reinigte ich zwei Fuß weit sorgfältigvon der Gang-
art und fand- daß die Würzelchennach allen Richtungen
sich von derselben aus verbreiteten, zumal aber in Menge
Von der untern Seite derselben ausgingen. Außer diesen

fand ich eine runde, allmäligdünner werdende, gerade Witt-

zel von 1 Zoll Stärke. Jch bemühtemich, ein Fragmrnt
der Wurzel mit der Rinde zu erlangen;. allein es, gelang
mir nicht- indem die kohligeHülle stets an der GaUgiikk
festhing, so daß die Wurzel geschartolieb.. .

Obtvlihl ich den Stamm Nr. 1. 4 Fuß Weit Mich
Oben svkklsiiltigUntersuchte, so konnte ich doch daran nicht
die an stglllaria so häufig vorkommenden arben erken-

nen. Der Stamm war, mit Ausnahme einiger klein«-mit

Kohle VirsehenenStellen, geschältnndlönzitunregelmäßigen
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schwach tonveren und durch schmale,untiefe Fluchen vonein-

ander getrennten Rippen gezeichnet.. Manche dieser Rippen
und Furchen theilten sich und verbanden sich miteinander

ohne Regelmäßigkeit,indem sie sich in wellenförmigerund

schkckgerRichtung verbreiteten, in einander übergingenlind

miteinander verschmolzen. Ich nahm Abdrücke von den

Rippen auf geschwärztemPapiere, und dieselben zeigten durch-

åus
denselben Character, wie bei den Bäumen von Diron

old.

Das Exemplar Nr. 2 war, als ich den Steinbruch

besuchte, bereits nicht mehr vorhanden. Die Arbeiter be-

merkten mir, sie hätten an demselben keine Wurzeln wahr-
genommen. Es liegt jetzt zertrümmertin dem benachbarten

Steinbruche und scheint etwa U Zoll im Durchmesser ge-

habt zu haben und fast cylindrisch gewesen zu seyn. Das

Innere desselben besteht aus einem sehr feintörnigenharten
Stein, welcher zwar kein eigentlicher Sandstein ist, aber doch
mehr Sandtheile enthält, als die Gangart, in die er einge-
lagert war. Auch bemerkte ich daran nicht einen solchen
innern Cylinder, wie man deren an aufrechtstebenden Stäm-
men so häung wahrnimmt, jedoch an der einen Seite eine
der Länge nach laufende Vertiefung Aeußerlichzeigte er die

Narben, Rippen und Furche-i, die man an der sjgillaria
kenifokmis findet, so deutlich, daß über die Species kein

Zweifel bestehen kann·
Nr. 3 steht noch an ihrer ursprünglichenStelle im

Steinbruche, nämlich etwa 8 Fuß über dem Sandsteine.
4 Fuß weit ist dieser Stamm ausgedeckt, und der obere

Theil desselben ist noch mit Thon bedeckt. An der Basis
desselbenbemerkt man die Hauptwurzeln nicht deutlich, wie

bei Nr- I.; als ich aber den Thon darunter losbrach, fand

ich, obwohl die Hauptwurzeln verschwunden waren, dieselben
von einer gemeinschaftlichenAre ausgehenden Fasern oder

Würzelchen. Der Stamm hat etwa 10 Zoll Durchmesser
und erscheint geschält,sowie cylindrisch Deutliche Nachen

konnt-e ich an demselben nicht wahrnehmen, allein nach den

Rippen und Furcht-n muß man ihn für eine sigillnrja
halten.

Als ich sdie Gangart in der Nähe des Stammes un-

«Msuchte,bemerkte ich mehrere grasartige Fasern, welch-e den

angeblichen Blättern von Lepidodentlron ähnelten und

horizontal von ihm ausliefenz da ich aber deren Einfügung
nicht tuluklkcherkennen konnte, so well ich es nicht auf Mich
nehmen- sie für Blätter oder Nadeln zu erklären,wenngleich
sie den Produkten,welche Herr M, Daw es an einem sei-
ner gagmwäkklgin Naturalienrabsinet der Geologischen Ge-

sellschaftVon«Manchester besindlichen Exemplar-e für salcht

hält, ungemem ähnkichsind- Später, wenn der Baum Erst
weiter aufgeeckkseynpisz hoffe ich meine Ansicht Übkk

diesen Gegenstandbestimmteraussprechen zu können.

Schließlichwill Ich bemerken,daß über die Identität
des Eremplars Nr—I nuk Mn Eremplare Nr. 5». von Di-
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ron Fold, welchesder sel. Bow"man, nach sorgfältiger
Untersuchung, fitr eine geschälte sigillakia erklärte, kein

Zweifel bestehen kann. Allerdings haben sich gewichtige
Stimmen gegen die Ansicht Bowman’s Vernehmen las-
sen; allein nach Ineinen Untersuchungen an Vielen großen
Ereinplaren von Slgillaria muß ich annehmen, daß man

am untern Stammende sehr alter Eremplare nicht jene
regelmäßigenRippen- Furchen und Nachen findet, wie
man sie an jungen Exemplaren so constant bemerkt, daher
ich der Meinung Bowman’s vollkommen beipflichte. Das
kleinere Exemplar Nr- l ist unstreirig eine sigillaria ra-

nifokmis allein UUT M benachbarteLageder beiden Stäm-
me Nr. I und 2 läßt auf eine Identrtat der Species schlie-
ßen. Nr. Z ist ebenfalls eins Sigillaria, und obwohl de-
ren Hauptwurzeln verschwunden sind, so sind doch die von

den Stellen, wo jene früher sich befanden, strahlenförmig
ausgehenden Würzelchendurchaus ganz so beschaffen,wie bei

Nr. 1. Insoweit dieser Character also beweisend ist, muß
Nr. Z uns ebenfalls für eine sigillaria gelten.

.

(Schluß solgt.)

Mist-rollten

Menschenknochen von riesenartiger Größe hat
Herr Professor v. Bart, am Ses. October 1843, der Kaiserlichen
Academie der Wissenschaftenzu St. Petrrsburg vorgelegt. Es sind
das scniur und dir tibia des lintcn Brinrs, und die frbula des

rechten. Woher sie statninen",«weiß mais nicht, sit- übrrtrtffen aber
an Größe Arles, was man von großen Menschrntnochen gesehen
hat. So mißt, z. B» das lernt-r 26,45«, wahrt-nd das, von

Cheseldtn auf Tafel 37 seiner Ustooguplsia abgebildrtr riesen-
.ar-r-igesesnue nur At- inißtz die jetzt bricht-Federn-tidia mißt 21«.
Nach Herrn v. Baer’o Ansicht mußte sonach der Mensch- welch-m
diese Knochen angehört habt-n, fast O Fuß Höhe gehabt have-»

Eine scharf umschriebene leuchtende Stelle auf
der See bemerkt Capitain F. Eardltv WUMOt in der Natur
diesseits des Vorgehirch der guten Hoffnung- unter 100 n. Br.
Das Licht, welches von dieser Stelle angegng war so int;nsio, daß
man dabei lesen konnte, und »das

ES UåklkrllSchatten bewirkte-
Das Schiff segelte ziemlich zwei Stunden lang durch dieselbe, ge-
langte dann an den Rand derselben- skgkckkdann etwa eine halbe
»Sei-»d- iqng außerhalb derselben unkfgelangtedann wieder hinein,
bald aber wieder aus derselbtniklkksllskba lich dann m Nam- pok-

züglich scharf barst-eilte. Dat- ans dllstk Stelle geschäpr Wqssec
wurde in Glasbonteillen ausVTuIaOtLUud dem Dr; Faraday zur
Analyse übergeben, der Darm VUJCCchwtselwassrrstosfgasund einen
Niederschlag fand- W hau? aus Schlkalh halb aus organischem
Stoffe bestand. Die okaunlfchm»FOFMMwaren zerfetzt; allein of-
fenbar hatte das Wasser Ukspmngllchviele Thierchen enthalten.
(Aus den Verhandlungen ,dcr RUYAZsucictp , Aumlr and Mitg.
ol« Nut. Hist-, sspcs 1-8'lk3·)

Nekrolng
—

Dcke VOkzüglichmit Untersuchungen über
die Gräser beschäfUFlkSkweskneBotaniter, Kaiseri. Russische Staats-
kakh Und Akudcmlkck ZU Sk- Petersburg, Dr. Carl Bernhard
Triniuö- geboren 1818 zu Eislebem ist am 12. März gestorben.

-W
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Heilkundn
Ueber einige Formen von Paralyse im Säuglings-

uud Kindesalter.
Von Dr. Charles West.

er) Fälle angeborener Paralyse. —- Rebecea

Stran, acht Jahre alt, deren neun lebende Geschwister ge-
sund und kräftig sind, der Vater gesund, die Mutter im

ll’tztenStadium der Pi)thisis, — war von Geburt an ein

zartes Kind, und ihre Verwandten versicheru, daß sie seit
ibtek frühestenKindheit die rechte Seite nur unvollständig
gebrauchen konnte. Sie ist mager und sieht ziemlich kränk-
lich aus; die Geisteokriistevollkommen ungestört.Die Läh-

mung der rechten Seite tritt sehr deutlich hervor, sie hinkt
bei’m Gehen, tritt stets auf den Zehen auf, die Ferse
bedeutend über den Boden erhoben, und wendet bei jedem
Schritte den Fuß nach Innen.

Den rechten Arm kann sie, wiewohl nur unvollständig,
gebrauchen, die Finger der rechten Hand sind stets flettirt
und gegen die flacheHand hin gezogen, und obwohl sie die-

selben ertendiren kann, so kehren sie doch, sobald ihre Aqu

merksamkeit davon abgelenkt wird, in die flettirte Stellung
zurück.

Die Sensibilität der rechten Extremitäten ist ungestört,
aber die Magerkeit und der geringere Umfang derselben in

Vergleich zu den linken Ertremitäten zeigen, daß die Nu-

trition hier nur sehr unvollständigvon Statten gegangen ist.
Der linke Arm mißt vom acisomion bis zum Ende

des railius Mich der rechte 13·«; der Umfang des linken
Armes in der Mitte des Oberartues beträgt533«, des rech-
ten 5«, vom linken trocbtmter bis zur Ferse sind 24«, rechts

Dis-PS Der Umfang des rechten Beines und der Hüfte ist
bedeutend geringer, als auf der linken Seite.

Ein ähnlicherFall, in welchem jedoch die Deformität
Mich deutlicher ausgesprochen war, kam mir vor einigen
Monaten vor. Die Kranke war ein Mädchen von achtiehn
Jahren, bei welchem nicht nur die Ertremitäten, sondern
auch das Gesicht auf der linken Seite weit kürzerund klei-
ner war, als auf der rechten. Die Mutter gab an, daß
die ungleicheGröße der beiden Körperhälftenvon der frühe-
sten Kindheit an bestanden hätte, ohne daß Krämpfe oder
tin sinds-Es Symptom von arutem Hirnleiden vorangegan-
gen mäsmzDie linke Seite owar schwach, die Bewegung
unvollständigzüberdie Sensibilität schien nicht beeinträchtigt
tU seyn. OFijstesktåftewaren etwas zurückgeblieben-

ie) Falle- M Welchen die sparalyse Convulsionen
oder andere SVMkame von Gehirnstörung begleitet,
Oder auf slc folgt-«—Fälle dieser Akt kommen sehr
häufigvor und sind ka die Praxis wichtiger, als die erste-
ten, da sie oft großeBild-guts erwecken«,wiewohl sie in
den meisten Fällen endlich gut verlaufen. Die Krankheits-
erscheinungensind sehrhäufigmit Störungenim Dentitions-
Ptocesse verbunden.

Walter Scott Taylor, vierzehn Monate alt, das zarte
Kind von Eltern, die zwei Kinder an der Aussehrung ver-

loren hatten, hatte in der ersten Woche des Januars 1840
einen milden Ansall von Masern, von welchem es ohne ein

ungünstigesSymptom wieder genas; doch kam es am 28.

Januar in ärztlicheBehandlung wegen unbedeutender rhachi-
tischer Anschwellungender Gelenke.

Am 30. Januar, 4 Uhr Nachmittags, wurde es plötz-
lich von convulsivischen Bewegungen des linken Armes be-

fallen, der Mund wurde nach der linken Seite hingezogen,
und das linke Augenlid fiel herunter. Dieser Zustand dau-

erte ungefähreine Stunde an, worauf das Kind so wohl-
wie früher, erschien und ziemlich ruhig schlief Am Zi. je-
doch, um 8 Uhr, trat ein ähnlicherAnfall ein und bemerke

wieder ungefähr eine Stunde lang. Er kehrte um 4 Uhr
Nachmittags zurückund war nun von rotatorisrhen Bewe-

gungen des Kopfes begleitet. Bevor der Anfall eintrat, schrie
das Kind sehr viel und warf nachher ost den Kopf zurück.
Jm Verlaufe des Tages bemerkte man, daß es seinen linken

Arm nicht mehr gebrauchte, und am folgenden Morgen,
nach einer gut zugebrachten Nacht, hing der Arm kraftlos
an der Seite herunter, und die Hand war unbrauchbar.
Mit dem Vorrürken des Tages erlangte das Kind allmälig
wieder den Gebrauch seines Armes, und am Nachmittage
konnte es seine Finger bewegen, obwohl die Hand schwach
war und es den rechten Arm mehr, als den linken, gebrauchte.
Die Paralyse des Gesichtes oder des Augenlides war ver-

schwunden, beide Pupillen reagirten auf gleiche Weise gegen
das Licht. Das Kind schien ganz munter zu seyn; Stuhlauss
leerung regelmäßig,Zunge rein.

7. Februar. Zustand fast derselbe, die Hand wird nicht
bewegt, das linke Bein wird etwas nachgeschleppt, Kopf
ziemlich heiß, sonst ganz wohl. (Kleine Dosen Mercur mit

Kalk alle Abende.)
. 17. Februar. Hand und Fuß noch schwach; das linke

Auge wird nicht vollständiggeschlossen;Zunge belegt, Ver-

stopfung.
«

«

22. Februar 4 Uhr Nachmittags. Das linke Bein
wird nicht gebraucht, Unwohlseynund Aufgeregtheit durch
ol. Ricini beseitigt

25. Februar. Linke Hand kräftiger,das linke Bein

noch kraftlos; Zahnfleisch leicht angeschwollen. (Einschnei-
den des Zahnfleifchrs-Hydr. c. creta fortzusetzen, ein Li-

niment an das Beut zu appliriren.)
28 Februar. Hand kräftiger(Hy(lr. c. creta aussu-

selzen, Aufnle M das Bein.)
3 März. Das linke-Bein wird etwas mehr gebraucht-

wird aber noch bth Gehen nachgeschlepptz NITLUUSzur

Verstopfung (01. Ricini).
Von dieser Zeit bessertesich das Kind bei dem Gebrau-

che von Abführmitteln und reizeuden Linimenken an das
Bein; am Ende Aprils war es vollständiggenesen.
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William Ehefhire, Zz Jahre alt, von Geburt an

schwach, hatte am 30. December 1840 einen Krampfanfall-
der 5 Minuten anhieltz während desselbenzuckte er sehr,
und der Mund wurde nach der linken Seite hingezogen.

Am 81. December trat, als Jemand die Thüre des

Schlafzimmers plötzlichöffnete,ein zweiter Anfall von zehn
Minuten ein; Zacken, Schielen, Verziehen des Mundes nach.
Links währenddes Anfalles, die beiden letzteren Symptome
hielten auch nach demselben noch einige Zeit an. Als ich

ihn am l.Ianuar fah, fand ich den Mund etwas nach der

linken Seite hingezogen, das rechte Auge konnte nicht ge-

schlossenwerden, und bet’m Stirnrunzeln oder Schreien blieb

die rechte Seite des Gesichts ganz ohne Bewegung. Die

Sensibilitätwaraufbeiden Gesichtshälftenungestört. Stuhl-
gang regelmäßig,Zunge feucht, aber braun belegt, Puls 105,
kktifkig,(Calom. gr. j alle Abende, Inf. sennae jeden

Morgen.)
5. Januar. Kein neuer Anfall, aber die Paralyfe des

Gesichtes dauert fort, Schmerz hinter dem rechten Ohre.
Auf die Application von vier Blutegeln an diese Stelle

folgte sogleich Erleichterung; dieselben Mittel, wie früher,
wurden fortgebraucht, und am 9. Januar war die Läh-
mung fast ganz verschwunden. Purgirmittel noch einige
Tage hindurch, eine stimulirende Einreibungan das Gesicht,stell-
ten das Kind am Ende eines Monats vollständigwieder her.

c) Fälle, in welchen die Lähmungohne ein Zei-

chen von Gehirnleiden eintrat. — Diese Falle sind
bei Weitem die häufigsten,sie haben oft einen sehr chronii
schen Verlan und erscheinen oft unheilbar, obwohl meist
allmälig die Besserung wieder eintritt.

Jn einigen Fällen werden die Kinder, anscheinend voll-

kommen gesund, plötzlichvon dieser Art der Paralyse befal-

len, aber häufiger folgt sie auf einen Anfall von Masern
oder Schsarlach, oder tritt bei scrophulösenund schwachenKin-

dern ein, gewöhnlichdann mit Verstopfung romplitirt.
Jsabelle Smith, 2 Jahre 9 Monate alt, stets gesund,

mit Ausnahme eines Keuchhustenanfalls, war eines Mor-
gens, im Juni 184i, nachdem sie am Abende zuvor ganz
wohl zu Bette gegangen war, durchaus unfähig, das rechte

Bein zu bewegen, oder zu stehen. Ein Arzt verordnete Ein-

keibungen an» das Bein-«und das Kind genas so weit-, daß

.«ks-»WitWOhlmit Schwierigkeit, stehen und gehen konnte.
Benni Gehen wandte es den rechten Fuß nach Außen in ei-

«n·en richtenWinkel mit dem Körper, und hob den Fuß
nicht Unekden Boden hinauf. Das rechte Bein war z«
klein« Im Umfangerund um die Wade, als das linke, und

fühlte sich bedeutend kalter an. Das Kind war wohlge-
, nährt- snh gesund Ans- Stuhlgang regelmäßig,alle Flim-

tionen normal.

Hean Bakketb 16 Monate alt, ging am Abende

.» des 20«. Juli 1841 gefundzu Bette, wurde in der Nacht
«"siebechaftund unruhtglDund hatte am Morgen ganz den

qwillkürlichenEinflußUber«Vns kechte Bein verloren, dabei

«2J«V"Jstopfung.·Als ich ihn nkn 23— Juli sah, bewegte er die

««'«Glied«er,«bis"au«f·dasrechteBein- ganz gut. IWenn man

diesesGlied kniff·,·so««fchriedasKindsund bewegte die Zehen
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ekwnss konnte aber den Fuß oder das Bein nicht zurückzie-
hen, oder den Oberschenkel bewegen. Ich verordnete ihm
eine kleine Dosis Ialappe sogleich zu nehmen, und dann je-
den Morgen zu wiederholen. Unter Anwendung dieses Mittels

schritt die Besserung allmäligfort, als er im September
Von Pnelnnvnie befallen wurde, an welcher er starb.

Alfred Appleby 7z Jahre alt,- von gesunden Eltern

geboren, seit feinem vierten Jahre gesund, früherhäusig
Anfälle von Eroupi

·

Am 6. Februar 1841 bemerkte die Mutter, daß das

sonst gesunde Kind seine linken Gliedmaaßen weit weniger,
als die rechten, gebrauchte. Als ich es am 27. Februar sah,
fand· ich einen blassen, zarten Knaben, mit sehr schwachem

Pulse, dabei Verstopfung, Zunge leicht belegt. Bei’m Ge-

hen schleppte er das linke Bein nach und wandte den Fuß
nach Innen., und obwohl et seine linke Hand gebrauchen
konnte-, so war er doch nicht im Stande, einen Gegenstand
mit derselben so fest zu ekgkeifen und zu halten, wie mit

der rechten Hand. Zuweilen, wenn er ging oder stand, glitt
das linke Bein unter ihm aus« Und er fiel auf den Boden.

Ich verordnete ihm Galomel c. senna täglich, welche

Mittel ihn heftig purgirten, ohne seinen Zustand zu verbes-

sern. Ich ging daher am 2. März zum Stahlwein über

undfetzte die Abführmittel aus. Innerhalb einer Woche

hatte er weit mehr Kraft im Beine bekommen, aber der

Arm blieb in demselben Zustande, wie früher. Ich verord-

nete nun ein reizendes Liniment auf den Arm, legte eine

Flanellbinde um das Bein und fuhr mit dem Eisen fort. Am
20. April war das Kind vollständig genesen. In einem

ähnlichen Falle führte der Gebrauch des Fort-um hydkoiodis
cum in kleiner Gabe, Tdreimal täglich mit einem Pulver aus

Rheum und Hydra1-g.c. creta alle Abende, und eines Li-
niments innerhalb eines Monats vollständigeHeilung herbei.

Zuweilen bleibt permanente Lähmungdes Gliedes zu-
rück. Dieses war der Fall bei Willinm Hinton, vierte-

halb Jahre alt, welcher, wenn auch scrophulösund von un-

gesundem Aussehen, doch bis dahin gesund gewesen war.

Vor ungefährzehn Monaten bemerkte man, daß das linke

Bein und der linke Arm schwnch wurden. Das Bein bes-

serte sich von selbst, aber der Arm wurde schiimmek, bis

er ganz unbrauchbar wurde. Der deltoideus und die an-

deren Muskeln des linken Armes Wnken sO sehr geschwun-
den, daß der Umfang desselben nUk die Hälftedes rechten

betrug-. Der linke- Ober-arm hing ans der Pfanne heraus,
so daß man einen Finger zwischen den Kopf des Knochens

und das acromion legen konnte- und die Messung von der

Spitze des aoromioll bis zUk Spitze des Zeigefingers ergab
auf der linken Seite 123«, auf der rechten 12«. —

Wenn nun auch die Lähmungsehr häufigwährend des

Zahnens eintritt, se ist sie doch keinesweges auf diese Pe-
riode beschränkt.Sie umfaßt oft die obere und untere Ex-
tremität zugleich- in welchem Falle die untere Ertremität

sich schneller bessert. Die Paralhse ist gewöhnlichunvoll-

ständig,indem einige Kraft die Finger oder Zehen zu bewe-

gen zutückbleibk,währendweder der Arm noch das Bein

bewegt werden können.
·

Die Sensidilitcitist nichtbeeinträchtigt
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und ich habe in keinem- Falle Resterbewegungenbeobachtet«
Zuweilen ist die Sensibilitätgesteigert, und in solchem Falle
trägt das gesunde Glied die ganze Last des Körpers, der

Fuß der assicirten Seite wird bei’m Gehen einwärts gewen-
det, und die Zehen dessele kUhen aus dem Rücken des ge-

sunden Fußes. Jene erhöhteSensrbilität ist gewöhnlichzu

verschiedenen Zeiten sehr verschieden, nnd das mangelnde
Schmerzgefühlbei’m Gegendrückendes Gelenkkopsesgegen
die Pfanne, sowie das Fehlen des siren Schmerzes im

Knie der assitirten Seite, unterscheiden diese Lähmung
hinlänglichvon Coxarthrocace.

Was den Unterschied zwischen Paralyse in Folge von

Strutturoeränderungendes Gehirns und der weniger gefähr-
lichen Form, welche dieser Aussatz behandelt, betrifft, so tritt

die Paralyse in Fällen von Gehirntuberkeln gewöhnlichnicht

plötzlichein, noch betrifft sie von Vornherein die obere und

untere Ertremitätzugleich, sondern gewöhnlichzuerst die obere.

Kopfschmerzund andere unbestimmte Zeichen von Gehirnlei-
den gehen gewöhnlichvoran, der Kranke gebraucht das assi-
rirte Glied, weniger gern als das andere, bewegt es aber

U0ch, wiewohl aus eine zitternde Weise, und die eingetretene
Paralyse ist gewöhnlichvon einem unlvillkürlichenZittern oder

Zucken des Gliedes begleitet.
Die Fälle, bei den-en noch am Meisten Zweifel obwal-

ten können, sind diejenigen, bei welchen die Lähmung nach
Convulsionen eintritt. Bei Gehirntuberkeln tritt jedoch nur

sehr selten eine vollständigeLähmungnach dem ersten Krampf-
ansall ein, sondern gewöhnlichzuerst eine feste Contraction

der Finger einer Hand oder eines Gelenkes, welche mehre
Stunden und selbst längerandauert, und dann allmälig,
nachdem noch mehre Ansälle eingetreten sind, in wahre Pa-
Wpst übergeht.Gehirntuberkeln sind auch fast immer von

Kopfschmerzund einem eigenthümlichenstupor begleitet,
welcher gewöhnlichdem Krampfanfall vorangeht und fast im-

mer daraus folgt.
Die Prognose ist gewöhnlichgünstigzu stellen, doch

hat man auf die wahrscheinlich langdauernde Reconvalesrenz
Rücksichtzu nehmen. Hinton’s Fall zeigt jedoch, daß die

Paralyse permanent seyn kann, und Dr. Abercrombie

Wählt einen Fall, in welchem eine Paralyse des rechten
Beines bei einem achtzehnmonatlichen Kinde das ganze Le-
bm hindukch anhielt.

. Cur. Aus den obenangeführtenFällen sieht man,

Wie«Wlkksamdie Anwendung von Abführmitteln ist. Die
habrtuelle Verstopfungjedoch,welche oft bei schwachen Kindern
VOkammks Wird füglich nicht durch drastischePurganzen,
sVUVskrsdurchWild-IAbsührmittelbeseitigt. Jn einigenFäl-
len haben sich FOMCAsehr bewährt;reizende Linimente lei-

steten Pfkskbk Vkils (L0ndon Med. Gaz , sept. 1843.)

Ueber die Behandlung der Brüche des Ober-

fchenkelbeins Vermlkkelst der Extension, tombinirt
Mit der-schieer Ebene.

VolnDtx Labkouyekief
Die Ansichten der Wundarsz theilen sich zwischen der

fdkkgtsObtenErtension vermittelst des mehr oder minder mo-
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WTTTW Dessulkschm Apparates und verschiedeneranderer

Apparate, welche die Muskeleontrartion bekämpfenund dem

doppelten planum inclinatum, welches, die Muskeln er-

schlasfend, ihre Contraetion aufhsbk, aber nicht vollständig,
weßhalb die Resultate desselben im Allgemeinen weniger
glücklichsind, als die der Ertrnsiom welches letztere aber

doch häufig angewendet wird, weil der Kranke es leichter

erträgt.
Nach meiner Ansicht könnte man die Vortheile der Ex-

ksnssvn Und Flerion auf folgende Weise vereinigen: Man

legt um das Knie eine Rollbinde Und befestigt, am Kniee

angekommen, vermittelst dieser Binde unten am Schenkel
eine Schiene, deren. zwei Enden, zu beiden Seiten des Kniees

hervorragend, dazu dienen, die Ertensivn zu bewirkenz die

Theile, welche einigen Druck aushalten müssen,und beson-

ders die Kniekehle, schütztman durch Compressen und be-

kleistert die Rollbinde der größernFestigkeit wegen.

Daraus legt man das Glied aus eine doppelte schiese
Ebene, deren aufsteigendeFlächemit der Scultetschen Binde

bedeckt wird, welche man aus die gewöhnlicheWeise anlegt.
Die äußere Schiene geht nur zwei bis drei Zoll über den

trocbantek hinaus, damit das Ende derselben bei geboge-
nem Schenkel nicht das Bett berühre; dieses Ende wird

überdießdurch eine untergelegte Schiene, wie Desault’s
große Schiene, zurückgehalten;das andere Ende stellt ein ge-

hörig sirirtes Queerstückaus Holz, oder Eisen dar, an wel--

chem die Köpfe der zur Crtension bestimmten Schiene sich
ansehen, mit einem Worte, es ist eine verkürzteDesault’sche

Schiene.
Diese Versahrungsweise hat, nach meiner Ansicht, große

Vortheilez die Kraft, welche nöthig ist, um die Erlen-

sion zu erhalten, wird weit geringer seyn können, als

diejenige, welche erforderlich ist bei gestreckterLage des Bei-

nes, denn hier hat man, da die Muskeln slectirt sind, nur

die Retrartilität derselben zu bekämpfen;man hat daher die

Ercoriationen und die Gangrän der tomprimirten Theile
weit weniger zu fürchten,und der Apparat wird viel leich-
ter ertragen.

Man braucht nicht den Winkel der geneigten Ebenen

zu erheben, um das Gefäß zu erhöhen, wodurch man die

Ercoriationen der Knieknehle vermeidet, und überdießkann

man als doppelt geneing Ebene Polster benutzen, wie es

Dupuytren that« da man in diesem Falle nur beabsich-
tigt, die Fletkvn zU unterhalten, während»die Ertension
durch eint-a andern Apparat oewiket wird.

Ich sagte- daß das Ende der äußerenSchiene nur un-

gesähr2 bis B« Über sden trochanter hinausiugehen braucht,

wodurch die Untergespgkt Schiene zweniger schräg zu liegm

kommt, ihr Zug Von Jnnen nach Außen stärkerwird- Obst

sie die Frartur dann auch desto leichter zum Ausweichtn

bringt. Man kann diese Unbequemlichkeitvermeiden, indem

man den Oberschenkel ertendirr erhält und sich Mit-Eber

Flerion MS Unkekschenkels begnügtz dann kann man die

Schiene bis zUk crista ossis ilii aussteigmlass-MS (-Gaz.
mäck, Nk0. l4, Avrjl 1843.)
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Behandlung der Arsenikvergiftungdurch eliureticaq

Von Dr. Angonard.

Herr Orfila hat, nachdem er durch zahlreiche Ver-

suche gefunden hatte, daß, wenn man mit Arsenik vergiftete
Thiere reichlich uriniren ließe, das Gift ausgetrieben würde,
eine neue Behandlungsweise der Arsenikvergiftungvorgeschla-
gen, welche in der Anwendung milder und diuretischer Flüs-
sigkeiten besteht, die aus Z Litres Wasser, einem halben
Litre weißen Weines, 1 Litre Selterwasser und 30 bis 40

Grammrn Kali nitricum zusammengesetztsind. Diese Flüs-
sigkeiten müssenin der zweiten Periode der Behandlung reich-
lich gegeben werden« wenn man annehmen kann, daß der

größereTheil der arsenigten Saure, die im Verdauungsra-
nnle VOrhnnden Mr- durch Erbrechen und Stuhlausleerung
fortgeschafft ist; denn wenn dieselben vor der Entfernung
der Säure genommen würden, so würden fie dieselbe auf-

lösen und ihre Resorption befördern: kurz die diuketica

sollen durch den Harn den Theil des Giftes eliminiren, wel-

cher von allen Geweben absorbirt worden fron würde.

Folgender Fall bestätigtHerrn Orfila’s Ansicht:

Donnerstag den 23. Februar 1843, ungefährum s.
Uhr, wurde ich zu der Hebamme N. gerufen, welche vor

einer halben Stunde 15 Grammen Arsenik genommen hatte,
Ich fand die Kranke in folgendemZustande: Heftige Schmer-
zen iu der Magengegend,Gefühl von Brennen daselbst, die

Berührung dieser Stelle nicht zu ertragen, Brechneigung
Ohne Stuhlausleerung, brennenden Durst ohne deutliches Ver-

langen, ihn zu stillen — dennoch verschluckte die"Kranke

Alles, was man ihr reichte, mit einer starken convulsivischen
Bewegung der Kinnbacken — Contraction der Ertremitiitem
Händeund Füße kalt; Puls wenig beschleunigt; Reipirotion
etwas acrelerirtz das Gesicht zuweilen verzerrt; das Licht
schien empfindlich zu fenu, und die Augenlider waren oft
geschlossen; Blick lebhaft und durchdringend; Bewußtseyn
ungetrübt.

Behandlung: Zwei Gran Brechweinstein wur-

den sogleich in zwei Dosen in zwei Gläsern Wasser gegeben.

Das erste Glas brachte ein sehr reichliches Erbrethen schwärz-
lrrberund schieimigerMassen hervor. Die aqua Älthaeae
mtkata verursachte mehrmals Erbrechen oon derselben Be-

schaffenheit-rvie das erste Mal, undwurde in sehr großen
QUMUMM gegeben. Dennoch trat erst um 1-0 Uhr Abends-
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sieben Stunden nach der Vergiftung,die Urinsecretion ein,
und der bis zum folgenden Morgen um 8 Uhr sehr reich-
liche Harnabgang ergab ungefähr10 Litres.

25. Februar. Hefkige Magenschmerzenz Application
von zwölfBlutegeln an die Magengegendz ein Bad von

zwei Stunden — ercveichende Cataplasmenz Fortsetzung
der mixtura nitkosa und der Beiden Reconvalescenz nach
8 Tagen; völligeWiederherstellungnarh vierzehn Tagen.

Der Urin war nrsenikhalliggewesen, ein Beweis, daß
der Arsenik reforbirt worden war.

N

Aktiscellem

Eine höchst merkwürdige pathprogische The-trach-
erzähltHerr Bary in den Annalesei’ocuiistique: Ein eilsjähri-"-
ges Mädchen, welches sich setk Mel Jahren mit Nähen beschäftigte-
hatte immer eine gute GesundhelksJn»den ersten Tagen des Au-

gusts beklagte sie sich über einige Schwierigkeit, sich zu schntulzene
die Schleimhaut der linken Nasenhdhlewar trocken. Bald stellte
sich ein Thrånen des Auges ein, und eine Geschwulst zeigte sich on

der Basis der Nase-, gegen den inneren Augenwinkel derselben Seite,
— Am 20.August sah man zum ersten Male aus dem rothen und

entzundeten Auge kleine Klümpchenvon·Faden verschiedener Farbe
und Länge. — Als Herr Bary herbeigerufen wurde, schenkte er

Dem, was man ihm erzahlte, keinen Glaubens aber bald erhielt
er die Ueberzeugung, daß die Sache wahr sey. Mehrere Collegen
setzten mit ihm die Thatsache außer Zweifel. Sie fanden, daß eine

Oeffnung, welche etwa in der Mitte der Thrånenrarunkel ihren

Sitz hatte, die fremden Körper durchließ. Die Oeffnung war trich-
terförmig und verschwand unmittelbar nach dem Austritte jedes Fa-
denklümpcl)ens. Indern man eine kleine geknöpfte Sonde einführte,
konnte man sie leicht in den Thränensack eindringen lassen. Eine
Communication zwilchen dem Munde und dem sit-us maxillakis exi-
stirt nicht. — Das Kind hat die Gewohnheit, wie fast alle Nä-
kberknnew Mit den Zähnen gewisse Fadenendchenabzubeißenzdann
macht es von ihnen im Munde kleine Bäuchen und verschlingt fie.
Ein Theil der so in Klümpchenzusammengeht-IrrenFäden scheint bei
ibm den Weg durch die hinterr NasenöffuktngZU nehmen, dann in
den Nasentanal überzugehenund von da in denThränensack,von«
wo sie sich eine Oeffnung in den mittleren Theil der caruncula la-

cryniniis gebildet haben. Diese Crklarllngßakhgn lind für sich wahr-

scheinlich, wurde dadurch völlig bestätigt- heißdas Kind das Abbeißen
der Fäden unterlassen mußte Und dann Ilch Nichts wieder an der

Mündung der Oeffnung des «Thränensacksgezeigt hat. — Niemals

ist-ein Fadenbällchendurch die Nasengrnbe abgegangen.

Eine VerkcebUUg VFI Wände der tunicn vagintk
lis propria te- ti- bei Erwachsenen kommt, nach Robert

Knor- Auch Ohne VOITUUZAWWSMeEntzündung,ziemlich häufig
vor. (l«ond. Med. Geiz-, sCPtO 1843.)
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